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In den ſpätern Nachmittagsſtunden des 16. April 1521,

Dienſtag nach Misericordias Domini , hatte ſich eine kleine

Geſellſchaft von Reitern und Lanzknechten , Knappen und

Lakaien in einem Hinterſtübchen des Gaſthof Zur Filber .

nen Kanne" in einer der Vorſtädte von Worms zuſammen

gefunden.

Kaiſer Karl V. hielt in jenem Jahre ſeinen erſten Reiche

tag in Deutſchland, und ſeitdem er mit ſeinem Hofſtaate

in Worms angelangt war, zogen faſt täglich Fürſten , Gra

fen und Ritter mitzahlreicherer und geringerer Dienerſchaft

ein , ſo daß alle Häuſer in Worms vougepfropft mit Men

ſchen waren und ein lebendiges Treiben ſich unaufhörlich und

überall in den engen Straßen der alten Reichsſtadt regte.

Bei ſolchen Gelegenheiten befinden ſich die Gaſtwirthe be

ſonders wohl ; ſie ſchwimmen dann recht luſtig in ihrem

Elemente , weil es ihnen nicht daran fehlt, wonach ſie ſich

fonft zu Zeiten ſehnen , nämlich an zahlreichen Gäſten , die

etwas aufgehen laſſen , und auf ſolche hatten ſich denn da

mals alle Gaſtwirthe in Worms beſtens eingerichtet. Doch

ward ihnen ihr Handwerk mitunter auch etwas ſauer ge

macht. Wo ſo viele Menſchen ſich zuſammendrängen , da

fehlt es natürlich an Reibungen und Raufereien aller Art

in der Regel nicht, und da es dem Magiſtrate in Worms

darum zu thun war , während des Aufenthalts des gehei

ligten Oberhaupts des Reichs den Ruhm feiner Stadt, als
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einer friedfertigen und frommen , zu behaupten , ſo hatte

er an alle Gaſtwirthe den ſtrengen Befehl ergehen laſſen,

Drdnung und Ruhe in ihren Wirthſchaften aufrecht zu er

halten , hatte ſie dafür verantwortlich gemacht und als Strafe

für grobe Erceſſe, die bei ihnen vorfielen , mit Einziehung

ihrer Gaſtgerechtigkeit ſie bedroht.

Da mußten denn freilich die Herren Gaſtwirthe ihre

Augen überall haben und immer auf dem Damme ſein,

recht klug und höflich und vorſichtig , um oft einen Funken

auszutreten , ehe eine Flamme daraus würde, und ein ſol.

cher Mann war der Beſiger des Gaſthofs, in den wir uns

fere Gefellſchaft haben eintreten laſſen. Er hieß eigentlich

Peter Handrik und war ſeines Zeichens ein Schmied ; ge

wöhnlich ward er , nach der Sitte der damaligen Zeit,

,,Meiſter Peter" genannt. Kurz vor dem Beginn des Ge

winn verſprechenden Reichstags hatte er ſein Haus , für

das er die Schankgerechtigkeit erworben , neu abpugen laſſen ,

daß es ſchon von weitem in ' die Augen ſtechen mußte.

Ueber dem Thorwege auf einem weit in die Gaſſe hinein

ſich ſtreckenden Arme von Eiſen prangte als Schild eine

blanke zinnerne Kanne ;. zum Ueberfluſſe ſtand durch eine

eigenmächtige Adelserhebung mit großen Buchſtaben darun.

,,Zur ſilbernen stanne !" und Meiſter Peter hatte

nicht ſchlecht ſpeculirt. Es fehlte ihm nie an durſtigen

Gäſten , die er aufinerkfam und freundlich bediente , und

bald hatte er ſich einen Stamm von Beſuchern angezogen,

die regelmäßig in einem Hinterſtübchen ihre freien Nach

mittags- und Abendſtunden trinkend und plaubernd bei ihm

zubrachten . Er hatte , unter dem Vorgeben , es ſeinen Sä.

ſten recht bequem zu machen , ein kleines Vorgemach zum

Ablegen der ſchweren Mäntel und Waffen ſeiner Stamm

gäſte eingerichtet, im Grunde aber, um ihnen legtere etwas

aus der Nähe zu rücken , wenn ſie etwa , benebelt vom Weine,

in der Hiße des Geſprächs mit bloßen Worten nicht mehr

auszukommen gedächten , ſondern andere ſchlagende Gründe

in Anwendung zu bringen Willens würden. Denn tros

aller geſchärften polizeilichen Maßregeln fehlte es an Prü

geleien auch keinen einzigen Tag.
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In dem Hinterſtübchen des Gaſthof Zur filbernen

Ranne' ging es eben lebhaft her. An einer langen Zafel

ſaßen auf ſtammhaften Bänken mehre der gewöhnlich ein

ſprechenden Gäſte, die von ihrem Dienſte ſchon hatten ab

kommen können , einander gegenüber und füllten ſich ihre

Trinkbecher fleißig aus der blanken , mit Zinn beſchlagenen

Kanne , die , ſobald es nöthig war , aus dem irdenen Kruge,

der oben am Tiſche ſtand , wieder gefüllt ward , und Mei

ſter Peter lugte von Zeit zu Zeit durch die Thüre herein ,

um ſich nach den Bedürfniſſen ſeiner Herren Gäſte zu er

kundigen und für friſche Füllung zu ſorgen . Den Wort

führer in der Geſellſchaft machte in der Regel Vater Kuno,

ein alter Diener aus dem Gefolge des Kurfürften von

Sachſen , Friedrich's des Weifen , in deffen Nähe er immer

viel war, ihn auch früher auf ſeinem Zuge nach und durch

Paläſtina begleitet hatte. Kuno wußte viel zu erzählen

und mit den Waffen gut umzugehen ; er machte den Auf

ſeher und Präceptor der jungen männlichen Dienerſchaft

am kurfürſtlichen Hofe. Immer hatte er junge Burſche,

oft aus den beſten Familien , in ſeiner Nähe , auch diesmal

in der Geſellſchaft im Gaſthofe. Sein Widerpart war geo

wöhnlich Ehrn Veit , ein ſchon ziemlich bejahrter Leibdiener

des Kurfürſten von Mainz. Die Uebrigen waren ältere

und jüngere Kriegsleute , Reiter, Lanzknechte und Knappen,

die ſchon manche Feldzüge mitgemacht hatten und bei die

ſem oder jenem Fürſten oder adeligen Herrn in Dienſten

ſtanden.

Den Gegenſtand des lauten , lebhaften Geſprächs bildete

das Ereigniß , das heute ganz Worms ausſchließlich beſchäf

tigte , des Mönchs Martin Luther's Ankunft daſelbft. Kaiſer

Karl V. , der ihn vor den Reichstag citirt , ihm auch zur

Reiſe nach Worms in einem offenen Briefe ficheres Geleit

ertheilt hatte, unterhielt unſtreitig im Stillen die Hoffnung

durch die mit Luther vorzunehmende Unterhandlnng vor ihm

und des geſammten Reichs Ständen die von Jenem aus

gegangene Bewegung mit einem Schlage zu unterdrüden ;

er wollte fich vor der Welt als unparteiiſchen Friedensſtifter

hinſtellen und beliebt machen . Die Agenten und Freunde
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Man

des Papſtes wünſchten Luther's perſönliches Erſcheinen nicht;

ſie fürchteten den Eindruck, den der kühne Mönch, dem ſo

Viele ſchon zugefallen waren , wieder auf Pieler Gemüther

hervorbringen könnte. Nur darauf arbeiteten ſie hin , daß

Luther's Sache ein- für allemal abgemacht, der vom Papſte

über ihn ausgeſprochene Bannfluch beſtätigt, er ſelbſt mit

ſeinen Anhängern in die Reichsacht erklärt würde.

wußte aber, daß Luther fich von Wittenberg aus gen Worms

auf den Weg gemacht hatte ; ob er es jedoch , bereits vom

Banne des Papſtes getroffen , wagen würde , in Worms

mitten unter ſeinen erbittertſten Feinden zu erſcheinen , dar

über waren die widerſprechendſten Gerüchte im Umlauf.

Aber Luther kam wirklich , und die Kunde , daß er ſich

Worms nähere, brachte die ganze Stadt in Aufruhr, mehr

als an jenem Tage , wo der Kaiſer ſeinen Einzug gehalten

hatte . In allen Straßen wogten die Menſchen auf und

ab , beſonders nach dem Oppenheimer Thore zu , durch wel

ches Luther einziehen mußte. Stunden weit war die Straße

mit Menſchen wie befäet ; viele adelige Herren waren Lu

thern entgegengeritten und gefahren. Dem Kurfürſten von

Sachſen und den Freunden Luther's war es doch nicht ſo

leicht ums Herz, als ſie die Annäherung des unerſchrocke

nen Glaubenshelden erfuhren , und Friedrich der Weiſe hatte

ihn durch ſeinen Hofprediger Spalatin noch in Oppenheim,

dem legten Nachtquartiere Luther's vor Worms , abermals

warnen laſſen , ſich nicht perſönlich in Worms in fo große

Gefahr zu begeben. Aber am ſchon bezeichneten 16. April,

Vormittags gegen 10 Uhr, traf Luther wirklich in Worms

ein . Er faß in ſeiner Mönchskutte auf dem offenen , mit

Tuch beſchlagenen Rollwagen , den ihm der Rath zu Wito

tenberg zu dieſer Reiſe gegeben hatte ; außer ihm ſaßen in

dieſem Wagen noch drei Perſonen , unter dieſen Nikolaus

Amsdorf und Hieronymus Schurf, der ihm als juriſtiſcher

Beiſtand zur Seite ſtehen ſollte. In einem zweiten Wagen

befanden ſich ſeine übrigen Begleiter , unter ihnen Suſtus

Jonas und Peter von Suaven . Unmittelbar vor Luther's

Reiſewagen ritt der kaiſerliche Herold , Kaspar Sturm , in

ſeinem Amtshabite , das Adlerwappen tragend und von ſei
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nen Dienern umgeben. Hinter den beiden Wagen hatte

ſich ein endlos langer Zug von Reitern und Fußgängern

angeſchloſſen und bewegte ſich langſam durch die von Men

ſchen wimmelnden Straßen. Luther grüßte freundlich nach

allen Seiten hin und bewegte oft ſeine rechte Hand , als

wollte er den um ihn braufenden Tumult und Jubei ein

dämmen und beſchwichtigen . Zuerſt fuhr er bei der Her

berge des Kurfürſten von Sachſen vor , um ſeinen gütigen

Landesherrn gebührend zu begrüßen . Beim Ein- und Aus

ſteigen aus dem Wäglein empfing ihn ein donnerndes Su

belgeſchrei. Dann fuhr er nach dem für ihn beſtellten

Quartiere, im Deutſchen Ordenshauſe, neben dem ,,Schwan ",

wo auch die fächſiſchen Räthe Friedrich Thunau und Phi

lipp von Feiligich , ſowie der Reichsmarſchal Ulrich von

Pappenheim wohnten. Bis ſpät in die Nacht ward er un

unterbrochen – von dem Kurfürſt Ludwig von der Pfalz,

dem Landgrafen Philipp von Heffen , dem Herzog Wilhelm

von Braunſchweig und vielen Grafen, Freiherren und Rit

tern - beſucht und angeſprochen ; auf der Straße wogte

unabläſſig ein dichter Menſchenſchwarm auf und ab und

empfing die vornehmen Herren , die den Bruder Martin

aufſuchten , mit lauten Subelrufen , deren Echos bis in die

Pfalz des Kaiſers drangen, dem eine Anwandlung von Eifer

ſucht über einen ſolchen Empfang kaum fremd bleiben konnte,

den ein vom Papſte Gebannter erfuhr, wobei ihn vielleicht

zum erſten Mal eine Ahnung durchzudte, daß die religiöſe

Bewegung , die ſich an den Namen dieſes von ihm verach

teten Mönchs knüpfte , doch nicht ſo leicht fich werde unter.

drücken laſſen.

Während dies in Worms vorging, bewegte ſich auch in

dem Hinterſtübchen des Gaſthofs „Zur ſilbernen Sanne

das Geſpräch der Zechgäſte um den Helden des Tags, und

der religiöſe Zwieſpalt, der damals die Menſchen trennte

und erbitterte, verkörperte ſich hier beſonders in den Reden

Runo's und Veits , nach dem bekannten Spruche: ,,Meſſen

Brot ich effe, Deffen Lied ich ſinge."

,,Ich und mein Herr“, ſagte Veit etwas grämlich,

,, hätten doch nicht gedacht, daß der gebannte Reger
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ſich unterſtehen würde , hier vor Kaiſer und Reich zu er

ſcheinen . “

,,Aber mein Herr und ich ", ſagte Kuno , das auf

ihm ärgerliche Weiſe geſtörte Rangserhältniß in ſcharfer

Betonung mit ſeiner vollen Baßſtimme wieder zu Ehren

bringend , ,,mein Herr und ich haben immer gedacht, daß

Doctor Martinus nicht ausbleiben wird. Das iſt ein Kern

mann ; der geht auf den Papſt und ſeine ganze Kleriſei

gerade los, wenn er auch nicht der Haufe danach iſt und

iegt ganz elend ausſieht."

,, Ia “, nahm ein alter Reitersmann das Wort, ,, er iſt

auch erſt auf der Reiſe hierher in Eiſenach jählings krank

geworden und hat wie für todt dagelegen. Das habe ich

heute gehört, wie ich mit meinem Herrn ihm entgegenge

ritten bin. Da hat es ihn recht ordentlich angepackt. Sie

haben ihm aber gleich eine Ader geſchlagen , und der Schult

heiß Johann Dewald hat ihm ein edel Waſſer zu trinken

gegeben ; darauf iſt er eingeſchlafen und es iſt wieder beſſer

mit ihm geworden , daß er des andern Tags ſtracks hat

weiter reiſen können .

Hm , hm !" – brummte Kuno. ,,So iſt alſo die Sache

geweſen. Ich habe auch ſchon bei meinem gnädigen Herrn

davon gehört, aber noch nicht ſo ſpeciell, wie die gelehrten

Herren fagen. Da hätte meiner Sir faſt auf ein Härchen

eintreffen können , was Dr. Martinus früher einmal geſagt

hat. Wie nämlich des Kaiſers Majeſtät ſchon im legten

November an meinen gnädigen Herrn hatte ſchreiben laſſen,

daß er den Luther mit auf den Reichstag bringen ſollte,

da hatte mein gnädiger Herr gar keine rechten Dhren dazu ;

aber er ließ doch den Doctor fondiren, ob er , dafern kai

ſerlicher Befehl * ) anlange , nach Worms gehen wollte?

*) Die Citation des Staiſers lautete wörtlich ro :

,, Ghrſamer, lieber , andächtiger. Nachdem wir und des heiligen

Reichs Stände, jego hier verſammelt, vorgenommen und entſchloſſen,

der Lehre und Bücher Halben, ſo eine Zeit her von dir ausgangen, Erkuns

digung zu empfahn , haben wir dir herzukommen und von dannen

wiederum an dein ſicher Gewahrſam unſer und des Reichs frei ge
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Dr. Luther aber ſchrieb: Wenn ich berufen werde , ſo will

ich , ſo viel an mir iſt, mich eher krank laſſen hinführen ,

wenn ich nicht geſund kommen kann . Ich darf nicht zwei

feln , daß mich der Herr ruft, wenn der Kaiſer e$ thut. »

Dabei iſt er auch immer geblieben und heute noch hat er

in Dppenheim geſagt: « Wenn ſo viel Teufel zu Worms

wären , als Ziegel auf den Dächern , noch wollte ich hinein » .

Und auf ſeinem Wege hierher hat auch einmal ein Kriegs

oberſter des Raiſers zu ihm geſagt: « Seid Ihr der Mann,

der ſich unterſtanden , das Papſtthum zu reformiren ? Was

wollt Shr doch ausrichten ? » « Ja, ſagte Luther , ich bin

der Mann ; ich verlaſſe mich auf den allmächtigen Gott,

deſſen Wort und Beruf ich vor mir habe. » Darüber ift

der Officier erſchrocken und hat ihn freundlich angeſehen und

geſagt: «Lieber Freund ! Es iſt Etwas , das Shr faget.

Ich bin ein Diener Karls. Nun aber habt Ihr einen

größern Herrn , denn ich ; der wird Euch helfen und bei:

ſtehen , wenn Eure Sache ehrlich iſt».

,,Und wißt Ihr noch , Vater Kuno", ſagte Kurt, ein

Knappe aus der Dienerſchaft des Kurfürſten von Sachſen ,

„,was Ehrn Luther in Weimar , wo kaiſerliche Boten vor

feinen Augen das Patent anſchlugen , daß er gebannt wäre

und daß ſeine Bücher verbrannt werden ſollten , zu dem

Herold Sturm geſagt hat? Wie der ihn fragte : « Herr

Doctor , wollt Ihr noch fortziehn » ſagte er : « Ja , unan

geſehen , daß man mich in den Bann gethan und Das in

allen Städten publiciret , ſo will ich doch fortziehen und mich

an das kaiſerliche Geleit halten » . Sa , der Luther fürchtet

ſtract Sicherheit und Geleit geben , das wir dir hierneben zuſenden.

Und iſt unſer ernſtlich Begehr , du wolleſt dich förderlich erheben , alſo

daß du inwendig einundzwanzig Jagen , in ſolchem unſern Geleit be

ſtimmt, gewißlich hier bei uns ſeiſt und ja nicht außenbleiben wolleſt,

did auch keines Gewalte oder unrecht beſorgen . Denn wir dich bei

dem gemelten unſerm Geleit feſtiglid) handhaben wollen , uns auch

auf ſolche deine Zukunft endlich verlaſſen . Und du thuſt daran unſere

ernſtliche Meinung . Segeben in unſer und des Reichs Stadt Worms

am 6. Tage des Monds Martii Anno M. D. 21 , unſers Reichs im an

dern Jahr."



10

fich vor keinem Menſchen , der hat das Herz auf dem rech

ten Flede."

Und Sturt nahm feinen Trinkbecher , ſchwang ibn in die

Höhe und machte Anſtalt auf die Bank zu ſpringen und

fchrie aus Leibeskräften: ,,Dr. Luther ſou leben ! Vivat hoch !"

und der ihm zur Seite fißende Mitknappe ſtimmte luſtig

ein , während Veit ein überaus grämliches Geſicht ſchnitt.

,, Still, ihr Gelbſchnäbel", poſaunte Vater Kuno da

zwiſchen. ,, Still, ſage ich ; ſonſt denkt Meiſter Peter, wir

haben uns ſchon jegt bei den Köpfen , wozu heute noch viel

Zeit iſt und Rath werden kann. Das Schreien allein thut's

nicht. Käme es aufs Schreien an , ſo müßte heute halb

Worms gut lutheriſch ſein. Aber dazu fehlt noch viel.

Das Volk ſchreit heute fo , und morgen anders , wie es

unſerm Herrn Chriſtus ſelbſt arrivirt iſt. Meint ihr nicht,

daß Vielen , die dem Herrn Hoſianna zuſchrieen , wie er auf

dem Eſel in Jeruſalem einzog , auch das : « Freuzige ihn !»

nicht im Halſe ſteden geblieben iſt , das vor Pilati Richt.

hauſe gebrüllt wurde ? Auf hißiges Schreien kommt es in

ſolchen Sachen nicht an. Man muß ſeine feſten Principien

haben , wie die gelehrten Herren ſagen ."

,,Da falle ich Euch bei“, ſagte der alte lanzknecht

Konrad . Man muß fich ſo etwas ordentlich überlegen.

Wie ich heute Morgen hörte, daß der Luther hereinkäme,

da dachte ich : du mußt dich doch aufmachen und ausſchauen,

wie der Erzkeger ausſieht, den ſie ſo verteufelt ſchwarz ab

malen. Ich habe mich zeither nicht viel um ihn bekümmert.

Ich dachte immer ſo bei mir ſelbſt: ſie mögen ſich ſtreiten ,

ich werde meine paar Tage ſchon noch mit meinem Pater

noster und Ave Maria , mit meinem Benedicite und Gratias

durchkommen. Aber das hat mir immer an dem Manne

gefallen , daß er ſo gerade zugeht, wie ein alter Soldat,

und Sedem Rede ſteht und Rede ſtehen will. Na , ich ging

alſo heute Morgen und nahm an der Ecke dort an dem

großen Steine Poſto, wo ſein Wagen dicht vorbei mußte.

Da ſtand ich ein paar Stunden. Endlich hörte ich, daß

er käme . Da machte ich mich fertig , daß ich gleich meine

drei Kreuze an Stirne , Mund und Bruſt machen könnte,
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wenn er mich etwa mit ſo einem abſonderlichen Blide, den

er haben ſoll , beheren wollte. Da kam das Wäglein,

darin er ſaß, langſam ankutſchirt und weil ſich der Men

ſchenſchwall an der Biegung der Straße verſtopft hatte,

hielt es mir gerade gegenüber wol eine Minute ſtill. Da

konnte ich den Luther ganz genau ſehen; er hat ein recht

ehrliches , frommes, deutſches Geſicht. Gottes Blut ! Wenn

die Keger ſo ausſehen , da laufen ſie ſchodweiſe unter uns

herum . Und wie das Wägelchen hielt, grüßte der Mönch

ganz freundlich und es war mir, als ob er mich ganz be

ſonders gemeint hätte. Da vergaß ich das Kreuzſchlagen

und fuhr mit der Hand nach meinem Barette und nahm

es ab und nidte , und der Luther hat vielleicht gedacht: das

iſt gewiß eine recht ehrliche Haut von einem alten Kriegs

knechte und ein chriſtliches Gemüth. Na , damit foler

Recht haben und behalten . Denn wie ich wieder in die

Herberge ſchlendrirte, habe ich mir’s vorgenommen , das

ganze Weſen , das von dem Luther jegt hergekommen iſt,

genauer aufs Korn zu nehmen . Und das will ich auch

thun , verlaßt euch darauf."

Recht fo , alter Kumpan", ſagte Kuno und hielt dem

Lanzknechte die Hand hin , in welche dieſer einſchlug, daß

es ſchalte. Shut Das , und es wird Euch nicht ſchaden

und gereuen. Denn in dem Chriſtenthume gibt es jest

vi feule Flede , die will eben der wittenbergiſche Doctor

herausgeſchnitten haben . Was Ihr aber vorhin von des

Doctors Augen , von ſeinem Blicke ſagtet, das iſt nicht

ohne. Ja , ſeine Augen bligen und zwigern wie ein paar

Sterne und dringen durch und durch. Ich habe es als

gewiß erzählen hören , daß einmal in Wittenberg ein Frem

der zu dem Doctor , der vor dem Kloſter hin- und her

wandelte , herantrat. Der fremde Menſch hatte eine Zünd

büchſe im Aermel und fragte deu Doctor , warum er ſo

allein gehe. Aber Luther ſah ihn ſteif an und ſagte: « Ich

ſtehe in Gottes Händen , der iſt mein Schuß und Schirm ;

was kann mir ein Menſch thun ? » Da wurde der Meu

chelmörder blaß und iſt mit Zittern zum Thore hinausge

gangen. Und wie Martinus vor drei Jahren in Augsburg



12

war und vor dem Wälſchen Cardinal Cajetan in ſeiner

Sache einen Vorſtand hatte , und wie der immer zu ihm

ſagte: « Mönch , du mußt aber widerrufen ! da ſah ihn

Luther ganz ruhig an und berief ſich immer auf die Bibel,

und der Cardinal mochte gar nichts mehr mit ihm zu thun

haben und ſagte einmal : 3d mag nicht mehr mit der

deutſchen Beſtie reden ; denn ſie hat ſo große Augen und

wunderliche Speculationen in ihrem Kopfen."

,,Und dann " , ſagte Beit , ,, ift Euer Luther bei Nacht

und Nebel aus Augsburg ausgeriſſen. Das iſt gewiß auch

ein Heldenſtüdchen ; nicht wahr ?

Hört einmal , Veit" , ſagte Runo , ,,der Cardinal hatte

nichts Gutes gegen den Luther vor. Er hatte ſchon die

Thore von Augsburg ſchließen laſſen . Da war es gut,

daß Luther's Freunde dafür ſorgten , daß er durch ein klei

nes Pförtchen an der St.-Galuskirche – ich habe es ſelbſt

geſehen , die Leute nennen die Stelle den Dahinab » *)

Flüchten konnte . Man müßte die wälſchen Pfiffe und Kniffe

nicht kennen ! Hätte Cajetan den Luther abgefaßt, da wäre

er gewiß nicht wieder zum Vorſchein gekommen. Es geht

ja ſündhaft in den Klöſtern zu. Iſt den hohen Obern ein

Bruber zu helle und find fie ihm nicht grün , flugs iſt er

weg , und wird nach ihm gefragt, ſo heißt es : er iſt als

Miſſionair ins gelobte Land verſchickt worden . Ja ! Profit

die Mahlzeit ! Er fikt tief unten in einem feuchten Loche,

wo kein Sonnenſtrahl hinkommt , bei Waſſer und Brot,

wenn nicht noch etwas Schlimmeres mit ihm vorgegangen

ift. Und Luther weiß ſolche Dinge recht gut , er iſt auch

in Rom geweſen und hat da das gräuliche Unweſen und

*) Ein Männlein , ſo erzählte man fidh damals , hätte Luthern

den Weg zu einer kleinen , nicht beſegten Seitenpforte gewieſen , das

Männlein aber ſei der Satan geweſen , der durch Luther's Erhaltung

dem Papſte habe etwas einbroden wollen. Das Geſchichtliche beſteht

darin , daß der wackere Bürgermeiſter Langmantel den ſchon in Ge

fahr ſchwebenden Luther von ſeinen Leuten durch ein Seitenpförtchen

führen ließ und ihm in einem vor der Stadt ſtehenden Pferde das

Mittel zum ſchnellen Entkommen verſchaffte.
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liederliche Leben der Geiſtlichen kennen gelernt, und von

der Zeit an iſt er viel nachdenklicher geworden als ſonſt,

und wie er auch manchmal einen Scherz macht, hat er

einmal Iemandem ein Räthſel aufgegeben , ob er auch wüßte,

wo der Herr Chriſtus nicht wäre? Der hat's nicht gewußt.

Da ſagt der Doctor : « In Rom iſt der Herr Chriftus

nicht, da hat er ſeinen Statthalter » . "

,, Schmäht immer zu , wie Ihr wollt “ , ſagte Veit. Der

einzige elende Mönch wird doch nicht beſſer wiſſen wollen,

als ſo viele hochgelehrte Biſchöfe und Geiſtliche und der

heilige Vater ſelbſt, was der Kirche gut und förderlich iſt.

Geht doch weg ! Und, denkt an mich , daß ich es geſagt

habe, es wird bald ganz mit ihm vorbei ſein. Wozu hät

ten wir denn nun einen ſo mächtigen Herrn zum Kaiſer ?

Der wird mit dem ärgerlichen Handel bald Kehraus machen.

Der Papſt hat ſchon ſein Wort geſprochen , und wenn erft

der Raifer feines Dazu gibt, dann iſt's mit dem kegeriſchen

Unweſen und mit Eurem großen Doctor rein vorbei. Es

wird bald wieder Ruhe werden im Lande und der Staiſer

kriegt die Deutſchen alle unter einen Hut.“

Gott geſegne Euch Euren Glauben an die deutſche

Einigkeit", fagte Kuno. „Bei mir fteht er nicht einmal

auf ſchwachen Füßen , er iſt total weg . Die Deutſchen –

und einig ? - und zumal in Sachen der Religion? Da

ſeid ihr auf einem Holzwege, Meiſter Veit ! Wann find

denn die Deutſchen einmal ganz einig geweſen ? Heh ? Und

jekt , wo der Brand durch den Zezel aufgegangen iſt, bei

dem Euer Herr auch ſein Werg am Roden hat , iegt ſollen

ſie einig werden ? Jegt erſt recht nicht. Und ſie werden's

nicht werden in hundert Sahren , und nicht in dreihundert

Jahren , und nicht in tauſend Jahren , in alle Ewigkeit

nicht."

,,Shr aber , Meiſter Kuno" , fuhr Beit ſpöttiſch dazwi.

ſchen , Ihr werdet es doch nicht hindern , wenn der groß

mächtige Kaiſer Carolus es wil , und verlaßt Euch darauf,

er will es , und will es recht ernſtlich; er iſt auch ſchon

darüber mit vielen Fürſten und Herren des Reichs ganz

einig . Und ich dächte, er hätte ſchon einen tapfern Anfang
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gemacht; feht doch nur die Placate an allen Straßeneden

an . Die teperiſchen lutheriſchen Bücher müſſen ausgeliefert

werden und dann werden ſie verbrannt.“

,,Ja , das iſt doch wol für den Luther und ſeinen An

hang ein bör Ding", ſagte ein alter Meitersmann. ,,Da

ſchüttelt Mancher, der es lieſt , den Kopf. Ich denke, es

iſt gerade ſo , als wenn man uns Reitern und den Lanz

knechten die Pallaſche und die Donnerbüchſen , die beſten

Waffen wegnähme ; was würde denn da aus dem Kriegés

handwerke ? Und die Pfaffen und Mönche und Schulmei

ſter follen auch ſolche gute Waffenſtücke, ihre Bücher, her

geben ? Wie ſollen ſie denn da das Volk durch ihre Pre

digten Klüger machen , daß es die Bibel recht verſtehen

lernt ? Denn ich denke mir das ungefähr fo: Der Kaiſer

gibt ein Reichsgefen oder ein Fürſt gibt ein Landesgeſek.

Nun gut ! Das Gefeß iſt da ; es iſt bekannt gemacht,

es iſt gedruckt oder es wird ausgerufen . Verſteht nun aber

das Bolk das ganze Geſes ? Behüte Gott ! Da kommen

denn des Staifers und der Fürſten Räthe und die gelehrten

Juriſten , die erklären das Geſet, daß das Volk erfährt,

woran es iſt und ſich vor Strafe und Schaden hütet ; und

dann iſt ein gutes Gefeß eine Wohlthat für das Reich oder

für das Land. Der allerhöchſte Herrſcher hat uns ſeine

Geſege in der Bibel gegeben ; die müſſen nun dem Chriſten

volke erklärt werden , daß es nicht Schaden erleidet an den

Seelen , hier und einſt in der Ewigkeit. Dazu hat der

liebe Gott auch ſeine Räthe, die Biſchöfe und Pfaffen und

Mönche, die müſſen wader predigen und den Leuten die

Bibel recht deutlich und vernehmlich auslegen , daß ſie wiſſen,

auf welchem Grunde ſie als rechtſchaffene Chriſtenmenſchen

ſtehen. Iſt das ein guter Chriſt, der gar nichts von Dem

weiß , was in der Bibel ſteht , und nur äußerlich ſeine Kreuze

ſchlägt , ſeine Hände faltet und ſein Knie beugt ? Wären

wir rechtſchaffene Kriegsleute , wenn wir unſere Kriegsartikel

nicht pünktlich innehätten ? Wären wir ordentliche Soldaten,

wenn wir im Felde und in der Schlacht Feldgeſchrei und

Parole nicht gut behielten ? So muß das Bibelwort das

Feldzeichen rechtſchaffener Chriſten ſein und der Luther , fao
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gen fie, kann die Bibel in feinen Sermonen und in feinen

Büchern tapfer auslegen , daß es Seder wohl verſteht. Da

will mir’s doch gar nicht recht in den Kopf , daß ſolche

gute Bücher follen verbrannt werden , wie es drüben in

den Niederlanden ſchon geſchehen iſt ."

„ Ihr ſtellt Euch die Sache doch wol zu ſchlimm vor “ ,

ſagte Runo. ,, Der Brei wird nicht fo heiß gegeſſen , wie

er ausgeſchüttet iſt. Wer weiß , ob es bei uns bis zum

Verbrennen kommt , und wenn ſie es einmal hier oder dort

durchſegen , es bleiben gewiß Bücher genug , auch von dem

Luther , übrig , wenn die Pfarrer und die Mönche ſonſt

nur darin ſtudiren wollen oder können oder dürfen. Sest

geht's mit dem Büchermachen nicht mehr fo fparſam , als

vor Zeiten , wo jeder Buchſtabe mußte geſchrieben werden.

Segt haben wir die edle Buchdruckerkunft, die kommt dem

Luther recht zu paſſe. Da kommt ein Blatt nach dem

andern heraus , und ſieht auch eines genau wie das andere

aus , und was Dr. Luther in ſeiner Zelle geſchrieben hat,

das läuft durch der Menſchen Hände bald in ganz Deutſch

land umher , wie vor nunmehr bald vier Jahren, wo

die Artikel gegen den Tezel publicirte. Ehe vierzehn Tage

vergingen , waren ſie durch ganz Deutſchland und in vier

Wochen fchier durch die ganze Chriſtenheit gelaufen , als

wären die Engel ſelbſt Botenläufer und trügen ſie vor aller

Menſchen Augen. Wegen des Verbrennens der Bücher

alſo, mit dem die Placate da draußen drohen , laſſe ich mir

noch kein graues Haar wachſen ."

,, Ie nun ", ſagte Veit giftig, indem er die Augen mehr

auf den Tiſch heftete als aufDie , welche um ihn faßen ,

,,müſſen's denn gerade nur Bücher ſein, die man verbrennt,

man kann auch und einem Reger braucht der

Kaiſer ſein Wort nicht zu halten , er darf es nicht einmal."

,, Ihr denkt wor gar', ſchrie Kuno und ſprang auf,

,,das ſoll hier in Worms wieder werden , wie vor hundert

Jahren in Koſtniß mit dem Huf ? Nimmermehr, Meiſter

Veit! Da ſchießt Ihr noch viel weiter am Ziele vorbei,

wie mit Eurer "Phantaſei von der deutſchen Einigkeit.

Denkt Ihr denn , unſer Carolus Quintus wüfte es nicht,
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welchen Unglimpf Kaiſer Sigismund auf fich geladen hat,

daß er ſich von der Kleriſei hat breitſchlagen laſſen , dem

armen Huß das ſichere Geleit nicht zu halten ? Wie der

Huß abgeurtelt worden iſt dort im Kaufhauſe in Roſtnik

und wie er mit ſeinen ſchwarzen Augen aus dem blaſſen

Antlige nach dem Kaiſer hinblicte , hat ſich da Sigismund

nicht ſchämen müſſen , daß er roth geworden iſt wie ein ge

ſottener Strebs ? Und haben ſie den Sigismund nicht überall

hin mit Spottliedern verfolgt und unter ſeinen Fenſtern

geſungen :

Johannes Huß,

Urmer Dominus !

Seufzeſt Uch und Weh,

Urmer Domine !

Wärſt du doch dabeim geblieben,

Dein Geleit war falſch geſchrieben ,

Ob's der Kaiſer ſelbſt verſpricht,

Hält man's doch dem Steber nicht. *)

und Shr könntet wollen , daß Euer allergnädigſter Kaiſer

ſich auch ſo blamirte und zum Kinderſpott auf den Gaſſen

machte ? Denkt Ihr denn , unſers Kaiſers Majeſtät wüßte

nicht, daß die Böhmen zu jener Zeit ihrem Huß eine Lei

chenfackel angezündet haben , die funfzehn Jahre brannte

und in einem entſeglichen Kriege das arme Land verheerte ?

Und Ihr könntet wollen , daß wieder ein fo grauſames

Blutvergießen über unſer deutſches Vaterland käme. Und

posito, der Kaiſer ließe ſich ſo umgarnen und führte

Schlimmes gegen den Luther im Schilde- Gott ſei Dank,

wir ſind nicht in Italien oder Spanien , wo man ſich etwa

mit ſeinem Gewiſſen ſo leicht abzufinden weiß ; nein , wir

find in Deutſchland; da heißt's noch immer , wie ſonſt:

ein Wort ein Mann , ein Mann ein Wort ! Denkt Ihr

denn , ſo viele edle Fürſten und Ritter und Städte , die

den Luther kennen und lieb haben , würden zugeben , daß

ihm auch nur ein Härchen gekrümmt würde ? Eure Dro

* ) Volkslied aus Huß Zeit.
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hung kann uns nicht ſchreden , Meiſter Beit ! Geht doch

weg !"

„ Das werde ich auch“ , ſprach Veit, ſegte ſein Barett

auf und ſchritt brummend zur Thürehinaus.

,, Den habt Ihr tüchtig aus dem Felde geſchlagen , Mei

ſter Kuno", ſagte der Reitersmann. „ Aber Ihr habt ganz

Recht, und was Johannes Huß auf ſeinem Scheiterhaufen

prophezeit hat , muß ausgeben . « Heute, ſagte er, bratet

ihr eine Gans der Name Huß bedeutet nämlich auf

Böhmiſch ſo viel als : Gans - aber

« In hundert Jahren kommt ein Schwan ,

Den ſollt ihr ungebraten la’n » .

„Aber das muß wahr ſein , Vater Kuno , Shr könnt

Eure Worte gut ſegen. Bruder Martinus ſelbſt müßte ſich

freuen , wenn er Euch gehört hätte , wie Ihr den Mainzer

zugedeckt habt, wenigſtens wäre ihm alle Furcht vor dem

Verbrennen ſicher vergangen."

,,Von einer ſolchen Furcht weiß unſer Doctor gar

nichts “, erwiderte Runo. „ Wie er hierher reiſte, hat ihm

ein Prieſter von Naumburg aus das Bildniß des Hieronymi

Savanarola zugeſandt, den der Papſt vor etlichen zwanzig

Jahren zu Florenz hat auf dem Scheiterhaufen den Mär

tyrertod erleiden laſſen und hat ihn ermahnt , an der er

kannten Wahrheit feſtzuhalten, denn ſein Gott werde ihm

beiſtehen . Das hat ihm gar wohl gefallen. Und wie ihm

Andere bange machen wolten , man würde ihn , weil in

Worms fo viele Biſchöfe und Cardinäle wären, alda ver

brennen , hat er geſagt: « Mit Neſſeln wollte ich es leiden ;

aber mit Holz wäre es mir doch zu heiß » . Ein ander mal

aber fagte er : « Und wenn ſie gleich ein Feuer machten,

das zwiſchen Wittenberg und Worms bis an den Himmel

reichte, ſo will ich doch, da ich erfordert worden , im Namen

des Herrn erſcheinen und dem Behemoth in ſein Maul

zwiſchen ſeine großen Zähne treten und Chriſtum bekennen

und denſelben walten laſſen ». Und abermals hat er geſagt:

«Er lebet und herrſchet" noch , der die drei Männer im

Feuerofen erhalten hat ».

Lebensbilder. 2
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,,Das iſt wader geſprochen “, ſagte der Lanzknecht. ,, Ich

wollte, ich könnte ihn einmal predigen hören . Das mus

was ganz Abſonderliches ſein ; vielleicht predigt er hier

einmal.1

,, Hier darf er nicht auf die Ranzel" , ſagte Kuno, ,, weil

er vom Papſte gebannt iſt und er wird ohnedies genug zu

ſchaffen haben , in der kurzen Zeit , die er hier bleiben kann.

Aber auf der Reiſe hierher hat er unterſchiedliche Mal ge

predigt , habe ich mir ſagen laſſen .“

,,Ja , das iſt ſo“, ſagte ein Kriegsmann , der dem Ge

fpräche bisher ſchweigend zugehört hatte. Ich habe ihn

am Sonntage vor acht Tagen in Erfurt predigen hören.

Mein Herr lag dort ein paar Tage krank in der Herberge.

Sonnabends kam Luther in Erfurt an ; ſie waren ihm mit

vierzig Pferden entgegengezogen und empfir:gen ihn zwei

Meilen von der Stadt, und begleiteten ſeinen Wagen und

alles Volk drängte ſich zu ihm und in Erfurt waren alle

Gaſſen voll Zuſchauer, die fehnliches Verlangen trugen ,

ihn von Perſon kennen zu lernen. Und den Sonntag dar

auf predigte er bei den Auguſtinern. Da ging ich auch

hin ; die Kirche war gerappelt voll, Kopf an Kopf, und

viele Leute mußten vor den Kirchthüren bleiben. Und er

legte das Wort aus : « Habt Friede ! » Und wie er am

beſten predigt , da kracht die Emporkirche und wird ein Nu

mor in der Kirche , daß ſchier viel Volks wäre erdrückt woc

den. Da rief er : « Liebes Volk ! Es iſt der Teufel, richtet

ſo ein Spiegelfechten an . Seid ftil ! Es hat keine Noth . »

Und er bedräuete den Teufel. Da ward es ſtill und er

thät ſeinen Sermon aus."

,, Kameraden !" ſagte Stuno, ſo eine Reiſe muß gehö.

rig marobe machen , mehr als wenn wir marſchiren oder

mit unſern Herrſchaften ziehen . Gebe Gott unſerm Doctor

heute einen ſtillen Abend und in der Nacht einen ſtärkenden

Schlaf, daß er ſich von ſeinen Strapazen wieder erholt.

Ich höre , er iſt ſchon morgen Nachmittag vor Kaiſer und

Neich citirt. Jeßt aber muß ich noch einmal ins Quartier

gehen ; ich habe Dienſt bei meinem gnädigſten Fürſten , viel

leicht ſchidt er mich mit einer Botſchaft an den Doctor.
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Das ſollte mich freuen , wenn ich ihn begrüßen und ihm

eine gute Nacht wünſchen könnte. Gehabt euch wohl!

Später komme ich wieder. "

Suno ſchritt, gefolgt von den beiden jüngern Dienern

zur Thür hinaus . Unter den Zurückbleibenden ſpann

ſich das Geſpräch fort, berührte bald Dies bald Senes,

Kehrte aber immer wieder auf den Helden des Tages , auf

Luther , zurüd.

Am darauf folgenden Tage kam der Reichsmarſchau

Ulrich von Pappenheim , zu Luther und händigte ihm den

Befehl ein, daß er Nachmittag um vier Uhr vor kaiſerlicher

Majeſtät, den Kurfürſten und andern Ständen des Reichs

erſcheinen ſolle und anhöre, warum und wozu er berufen

und erfordert wäre. Dieſen Befehl nahm Luther mit ge

bührender Ehrerbietung an .

Sobald es Viere geſchlagen hatte, kamen Ulrich von

Pappenheim und Kaspar Sturm , gaben ihm das Geleite

durch den deutſchen Fof bis in des Pfalzgrafen Herberge.

Dann ward er durch heimliche Gänge auf das Nathhaus

geführt, damit ihn vom Volke , welches ſich in Menge ver

fammelt hatte , nichts widerfahre. Gleichwohl wurden es

doch Viele inne; die liefen herzu und wollten ſich mit

hineindrängen ; aber die Trabanten hielten ſie mit Gewalt

zurück. Viele ſtiegen auf die Dächer , um Dr. Martinum

zu ſehen .

Ehe er in die Verſammlung hinein ging , klopfte der

Ritter Georg von Frundsberg ihn mit der Hand auf die

Achſel und ſagte: „Münchlein, Münchlein ! Du gehſt jegt

einen Gang , einen ſolchen Stand zu thun, dergleichen ich

und mancher Oberſte auch in unſerer allerernſteſten Schlacht

ordnung nicht gethan haben . Biſt du auf rechter Meinung

2 *
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und deiner Sache gewiß , ſo fahre in Gottes Namen fort

und ſei nur getroſt ; Gott wird dich nicht verlaſſen ."

Luther aber ſtand unerſchrocken vor Kaiſer und Reich

und bekannte ſich freudig zu dem Inhalte der von ihm ge

ſchriebenen Bücher und auf die Anmuthung , ob er das in

ihnen Gelehrte widerrufen wolle, erbat er ſich Bedenkzeit

bis auf den folgenden Tag , wo er am Schluſſe der Ver

handlung , zu einer kurzen und deutlichen Erklärung aufge

fordert, ſprach : „ Weil denn Ew. kaiſerliche Majeſtät eine

ſchlichte Antwort begehren , ſo will ich eine ſolche geben ,

die weder Hörner noch Zähne haben ſoll, dermaßen : Es

ſei denn , daß ich durch Zeugniß der heiligen Schrift oder

mit klaren und hellen Gründen überwunden werde , (denn

ich glaube weder dem Papſt noch den Concilien allein nicht,

weil es am Lage und offenbar iſt , daß ſie oft geirrt und

fich ſelbſt widerſprochen haben) ſo bin ich überwunden durch

die Sprüche, die ich angezogen habe und gefangen in mei

nem Gewiſſen und Gottes Wort , und kann und mag nicht

widerrufen , weil es weder ſicher noch gerathen iſt , etwas

wider das Gewiſſen zu thun. Hier ſtehe ich, ich kann nicht

anders , Gott helfe mir ! Amen."

Am 26. April verließ Luther Worms wieder. Der treff

liche Kurfürſt von Sachſen hatte, mit Luther's Vorwiſſen, die

Vorſichtsmaßregel getroffen , ihn auf der Rückreiſe durch

verkleidete Edelleute auf die Wartburg bei Eiſenach bringen

zu laſſen. Zehn Monate hielt ſich Luther dort auf, wirkte

unabläſſig fort für die heilige Sache des Evangeliums, be

ſonders durch die Ueberſegung des Neuen Teſtaments, welche

er hier zu Stande brachte und mit dieſer Waffe in der

Hand trat er zurück in ſeinen Kampf , deſſen herrlicher

Früchte Millionen ſchon fich erfreut haben und Millionen

noch künftig fich freuen werden .
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+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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